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MICHAEL PAUL U.  JÜRGEN SCHULTEFRANKENFELD 

 

Modularisierung des Deutschunterrichts als 
Konzeption an berufsbildenden Schulen

 

Die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für
die duale Ausbildung und damit für den Berufs-
schulunterricht im Allgemeinen und den
Deutschunterricht im Besonderen haben sich in
den vergangenen fünf Jahren erheblich gewan-
delt. Vor dem Hintergrund des Arbeitsplatzab-
baus, der in Deutschland intensiv geführten
Standortfrage sowie der mit diesen Faktoren
eng verbundenen hohen Arbeitslosigkeit hat
sich eine intensive Diskussion um die Inhalte
und Organisation von beruflicher Ausbildung
entwickelt.

Vorab ist leider als Tatsache zu betrachten,
dass Ausbildung derzeit vielfach unter einem
reinen Kosten-Nutzen-Aspekt betrachtet wird.
Als Beleg hierfür kann u. a. die Aussage der
bundesweit viel beachteten Denkschrift der Bil-
dungskommission Nordrhein-Westfalen zitiert
werden, wonach derzeit lediglich noch jeder
dritte Betrieb eine Ausbildung anbietet und das
Ausbildungsplatzangebot der Betriebe mit einer
Belegschaft von mehr als 500 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern besonders stark reduziert
worden ist.
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Das sicherlich begrüßenswerte Engagement
mancher Politiker – man denke etwa an die
bereits zum zweiten Mal durchgeführte Reise
des nordrhein-westfälischen Ministerpräsiden-
ten Wolfgang Clement zur Akquisition von Aus-
bildungsplätzen – oder öffentliche Aktionen wie
die des Westdeutschen Rundfunks in Verbin-
dung mit den Arbeitsämtern zur Vermittlung
bzw. Schaffung von Ausbildungsplätzen können
jedoch nur die ärgsten Löcher stopfen. Ein Man-
gel an Ausbildungsplätzen bleibt weiterhin be-
stehen.

Kostendruck und Mangelverwaltung bei den
Ausbildungsplätzen haben sehr schnell zu einer
intensiven Auseinandersetzung um Inhalte und
Sinngehalt von Ausbildung und damit
logischerweise über die Rolle der Berufsschule
geführt. Seitens der ausbildenden Wirtschaft
werden zwangsläufig Veränderungen im organi-
satorischen Bereich angemahnt, z. B. die Ab-

schaffung des zweiten Berufsschultages zugun-
sten längerer Aufenthalte der Auszubildenden
in den Unternehmen, mehr Flexibilitätsanforde-
rungen an die Organisation des Berufsschulun-
terrichts usw. Die inhaltliche Diskussion be-
rührt den berufsbezogenen Teil des Fächerka-
nons dabei kaum. In das Zentrum der Kritik ist
der so genannte berufsübergreifende Bereich
mit den Fächern Deutsch, Religion, Sport und
Politik gestellt worden.

Nun ist die Debatte um die Sinnhaftigkeit die-
ses berufsübergreifenden und vielfach fälsch-
licherweise mit dem Prädikat einer von Beruf-
lichkeit losgelösten Allgemeinbildung belegten
Bereiches nicht unbedingt neu. Schon immer
wurde von interessierter Seite die Frage aufge-
worfen, inwieweit eine solche Fachgruppierung
innerhalb der dualen Ausbildung nach einer
zehn- bis dreizehnjährigen vollzeitschulischen
Bildung überhaupt sinnvoll sei. Es soll an die-
ser Stelle nicht auf die grundsätzlich bereits
mehrfach geführte Diskussion der verschiede-
nen Didaktiker und Bildungsvertreter mit den
Verbänden der Wirtschaft eingegangen werden.
Gleichwohl muss zur Kenntnis genommen wer-
den, dass wohl selten ein derartig hoher Legiti-
mationsdruck auf den genannten Fächern gele-
gen hat wie in den vergangenen zwei bis drei
Jahren. 

Die besondere Bedeutung des Deutschunter-
richts an berufsbildenden Schulen hat zuletzt
auch Dagmar Horst im Oktoberheft von „Wirt-
schaft und Erziehung“ hervorgehoben.
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 Sie le-
gitimiert das Fach mit dem Verweis auf dessen
breit gefächertes Profil und betont dabei, dass
sich seine vielfältigen Aufgaben nicht auf eine
einseitige berufliche oder allgemein bildende
Ausrichtung reduzieren lassen. Der Deutschun-
terricht hat sicherlich zunächst eine gezielte
Zulieferfunktion für die Ausbildungsbetriebe zu
leisten. Indem beispielsweise Geschäftsbriefe
verfasst, Kundengespräche geführt und reflek-
tiert sowie Rechtschreib-, Grammatik- und Zei-
chensetzungskenntnisse reaktiviert bzw. neu
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erlernt werden (man bedenke nur die Umset-
zung der Rechtschreibreform!), erhält das Fach
stark praxisorientierte Bezüge. Der Deutschun-
terricht sollte den Auszubildenden darüber hin-
aus aber auch als Plattform zur Entwicklung
einer eigenen beruflichen Identität dienen; die
Schülerinnen und Schüler müssen die Gelegen-
heit haben Werte und Normen der Arbeitswelt
kritisch zu hinterfragen um sich ggf. von be-
stimmten Rollenerwartungen distanzieren zu
können. So ist es im Deutschunterricht möglich
– insbesondere auch auf Grundlage erster
Berufsfelderfahrungen der Auszubildenden –
ethische Konfliktpotenziale des Arbeits- bzw.
Wirtschaftslebens mithilfe  ausgewählter Texte
aufzugreifen. Die objektive Erörterung ökologi-
scher Aspekte der industriellen Produktion, ge-
sellschaftlicher Auswirkungen des Massenkon-
sums oder soziopsychologischer Hintergründe
der Polarisierung von Wohlstand und Armut
sind bei der Ausformung des individuellen Wer-
tesystems der Schülerinnen und Schüler an der
Schwelle zum Erwerbsleben ganz wichtig. Für
die Schulung von Arbeitsmethoden und Präsen-
tationstechniken, die wiederum Voraussetzung
für handlungsorientierte Lernarrangements
sind, ist der Deutschunterricht nahezu unver-
zichtbar. In welchem Fach sonst könnten das
Beschaffen, Auswerten und Verarbeiten von In-
formationen aller Art sowie insbesondere die
rhetorischen Grundlagen wie allgemeine Kom-
munikationsfähigkeit oder das publikums-
adäquate Aufbereiten und Präsentieren von Ar-
beitsergebnissen als eigenständige Unterrichts-
gegenstände so nachhaltig behandelt werden?
Das Beherrschen bestimmter Lern- und Ar-
beitstechniken ist zudem eine Schlüsselqualifi-
kation, die für das Management eines lebens-
lang zu erbringenden Lernens unabdingbar not-
wendig ist. Dies gilt nicht nur für die
betriebliche Fort- oder die berufliche Weiterbil-
dung, sondern auch für etwaige Umschulungen,
nicht zuletzt aber auch für private Neigungs-
schwerpunkte, die in der Regel ebenfalls nicht
ohne Lernprozesse auskommen. Die skizzierten
Aufgabenfelder verdeutlichen, dass das Fach
Deutsch ein absolut unverzichtbarer Baustein
der beruflichen Bildung sein muss und in der
Stundentafel angemessen zu berücksichtigen
ist. Dabei ist eine Pflichtstundenzahl von einer

Unterrichtsstunde pro Woche eher zu wenig. Im
Gegenteil: Will man den Auszubildenden noch
einen kulturellen Anspruch zubilligen, wird
man sogar eine deutlich höhere Stundenzahl als
bisher üblich einzufordern haben. In Abb. 1 wird
die enge Verzahnung der Unterrichtsinhalte des
Faches Deutsch an Berufsschulen zwischen
mehr allgemeiner und eher beruflicher Bildung
aufgezeigt. 

Das Ministerium für Schule und Weiterbildung
in Nordrhein-Westfalen hat zwar deutlich ge-
macht, dass an der Gesamtstundenzahl für den
schulischen Teil der dualen Ausbildung nichts
geändert werden soll, doch dies hat wenig an
der grundsätzlichen Substanz der Diskussion
geändert. Denn genauso deutlich argumentie-
ren die Industrie- und Handelskammern des
Landes Nordrhein-Westfalen in ihren Eckpunk-
ten zum zweiten Berufsschultag und zum Unter-
richt in den berufsübergreifenden Fächern, dass
speziell dieser Bereich bei vielen Partnern in
der Ausbildung stark infrage gestellt werde.
Man hat zwischenzeitlich den Eindruck gewin-
nen können, dass allein das Vorhandensein die-
ser Fächer die Ausbildungsbereitschaft der Un-
ternehmen verhindert. Immerhin verweisen die
Kammern mittlerweile auch darauf, dass man
den Ausstieg aus diesen Fächern im allseitigen
Interesse verhindern wolle. Sie betonen, dass es
insgesamt weniger um den Gesamtumfang des
Berufsschulunterrichts gehe als vielmehr um
eine Passgenauigkeit der Inhalte. Für das Fach
Deutsch wird dabei folgendes konkret ausge-
formt: „Das bedeutet für den Deutschunterricht,
dass in der Regel keine Literatur behandelt
werden darf, sondern es muss die Gewandtheit
im Umgang mit der Sprache in Wort und Schrift
unter Bezugnahme auf spezifische Anforderun-
gen des jeweiligen Berufes vermittelt werden
(z. B. Fachtexte, Kommunikationstraining
u. a.).“
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 Es erfolgt abschließend der Hinweis,
dass unter Erfüllung dieser Voraussetzungen
auch die Akzeptanz der Betriebe gegeben sei.
Als Konsequenz aus diesen und anderen Kam-
merforderungen trägt der Ausbildungskonsens
des Landes Nordrhein-Westfalen mit den Kam-
mern einer ganzen Reihe dieser Anforderungs-
profile offiziell Rechnung. Es muss in diesem
Zusammenhang auch auf den Widerspruch zwi-
schen den Anforderungen der Industrie- und
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Handelskammern an die fachlichen, persönli-
chen und sozialen Kompetenzen der Schul-
abgänger und der Forderung nach (weitgehen-
der) Abschaffung des berufsübergreifenden Un-
terrichts hingewiesen werden; welche Fächer
– wenn nicht die berufsübergreifenden – sollen
die von den Kammern beklagten Kompetenzde-
fizite ausgleichen (vgl. auch Abb. 2)?

Während der zweitägigen Fachtagung „Duale
Ausbildung im Berufskolleg – Entwicklungs-
stand und inhaltliche Perspektiven“ Ende 1997
im Landesinstitut für Schule und Weiterbildung
in Soest haben sich in einem Workshop zum
Unterrichtsfach Deutsch in der Berufsschule
nach einer intensiven Diskussion die folgenden
Thesen herauskristallisiert: 

• Berufsübergreifende Bildungsinhalte sind
für die Berufsausbildung unverzichtbar.

• Die Vermittlung von Schlüsselqualifikatio-
nen ausschließlich über das reine berufliche
Fachwissen ist nicht möglich.

• Dem Fach Deutsch kommt dabei durch seine
Inhalts- und Methodenvielfalt eine Schlüs-
selrolle zu.

• Literaturästhetische Sequenzen sind der
sachgerechten Behandlung von Unterrichts-
inhalten mit dem Ziel der persönlichen und
der beruflichen Kompetenzerweiterung un-
terzuordnen.

Zur Umsetzung dieser Thesen in einen entspre-
chend effizienten Deutschunterricht werden die
folgenden Forderungen erhoben:

• In Kooperation mit Vertretern der Ausbil-
dungsbetriebe bzw. deren Institutionen sind
einerseits Themenkataloge von berufsfeldty-
pischen Basismodulen zur Förderung der be-
ruflichen sowie allgemeinen Handlungskom-
petenz zu entwickeln, andererseits
wählbare, ausbildungsberufstypische Auf-
baumodule zur Förderung der Individualisie-
rung und Differenzierung.

• Ein sinnhafter Deutschunterricht in der Be-
rufsschule verlangt die konsequente Ertei-
lung von Unterricht in allen Stufen der Be-
rufsausbildung.

• Der Stundenplan muss flexibel gestaltet
werden (etwa Doppelung von Unterrichts-
stunden, Ermöglichung eines projektorien-

tierten Unterrichts, Bildung von Lehrer-
teams).

• Den Schulen sind ausreichend Sachmittel
zur Verfügung zu stellen, um bei der Vermitt-
lung von Sprachhandlungskompetenz auch
auf neue Kommunikationstechniken zurück-
greifen zu können.

In diesem Zusammenhang muss demnach das
Fach Deutsch – und auch über diese Fachbe-
zeichnung im Zusammenhang mit dem Berufs-
schulunterricht wird sicherlich noch an anderer
Stelle mit dem Blick auf den Begriff des Kom-
munikationsunterrichts gestritten werden – in-
tensiv über seine Rolle und seine Inhalte reflek-
tieren. Dieses wird zwangsläufig auch Auswir-
kungen auf die Gestaltung entsprechender
Schulbücher für die Berufsschule haben. Das
Deutschbuch als ein Kompendium mehrerer Un-
terrichtsinhalte, denen man – möglichst für
viele Ausbildungsberufe zugleich – eine ge-
wisse Legitimation unterstellt, dürfte ausge-
dient haben. An seine Stelle werden im Laufe
der Zeit wohl vermehrt kleinere Materialien-
bände rücken, die handlungsorientiert aufberei-
tete Unterrichtsreihen für gezielt zusammenge-
stellte Einzelthemen beinhalten. Solche Module
sind für Teilgebiete der Rhetorik ebenso denk-
bar wie für Rechtschreibung, Protokollführung
oder auch für die Analyse von Werbeanzeigen.
Unterstützt von Bildungsgang- bzw. Fachkonfe-
renzen und getragen von Kooperationsvereinba-
rungen mit Vertretern der Ausbildungsbetriebe
können sinnvolle Unterrichtspakete geschnürt
werden, die darüber hinaus auch Teilgruppen
berücksichtigen, die im Rahmen einer Differen-
zierung einen spezifischen Ergänzungsunter-
richt benötigen. 

 

1 Bildungskommission Nordrhein-Westfalen: Zukunft der Bil-
dung – Schule der Zukunft. Neuwied, Kriftel u. Berlin: 1995. 
Vgl. S. 258.

2 Horst, Dagmar: Deutschunterricht an berufsbildenden Schu-
len – Plädoyer für ein unverzichtbares Unterrichtsfach mit ei-
nem besonderen Profil. In: Wirtschaft und Erziehung 50 
(1998). H. 10. S. 342-344.

3 Die Industrie- und Handelskammern in Nordrhein-Westfalen: 
Eckpunkte zum 2. Berufsschultag und zum Unterricht in den 
berufsübergreifenden Fächern. In: Die kaufmännische Schule 
41 (1996). H. 6. S. 155.

4 Die Industrie- und Handelskammern in Nordrhein-Westfalen: 
Was erwartet die Wirtschaft von den Schulabgängern? Falt-
blatt. 6 S. O.O. O. J.
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Abb. 1: Unterrichtsinhalte des Faches Deutsch in der Berufsschule zwischen allgemeiner und beruflicher Bildung
(Quelle: eigener Entwurf)

 

Erwartungen der Wirtschaft von den Schulabgängern
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Erwartungen der Wirtschaft an Schulabgänger und daraus abgeleitete Aufgaben für die Berufsschulen
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Aufgaben der Berufsschulen:

 

•

 

Basiswissen in allen Lernbereichen vermitteln

 

•

 

klar erkennbare Defizite bei Schülerinnen und Schülern beseitigen

 

•

 

arbeitsethische Grundeinstellungen (Sekundärtugenden) fördern

 

•

 

grundlegende Werte und Einstellungen vermitteln (Emanzipation, Selbstverwirklichung, Pflicht- und 
Verantwortungsbewusstsein)

 

•

 

gesellschaftlichen Fehlentwicklungen entgegenwirken

 

•

 

Erziehungsversäumnissen in den Elternhäusern entgegenwirken


